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Der Export dieser Produkte läßt (besonders aus preis­
lichen Gründen) noch sehr zu wünschen übrig. Nach 
Angaben des brasilianischen Finanzministeriums w ur­
den in den M onaten Januar bis Ju li 1951 nur 927 t 
(rund 9 270 000 m) Baumwollgewebe exportiert. W ie 
wenig das ist, ersieht man aus einem Vergleich der 
Monatsdurchschnitte der vergangenen Jahre, die vom 
brasilianischen Finanzministerium errechnet wurden: 

Ausfuhr von Baumwollgeweben
(M o n a tsd u rd isch n itt in  t)

Jah r M enge J a h r M enge

1939
1940
1941
1942
1943

165 
330 
770 

2 128 
2 203

1944
1945
1946
1947
1948

1 673
2 021 
1 175 
1 390

470

Im Jahre 1951 ist der brasilianische Export von Baum- 
woügeweben also bis etwa auf den Stand von 1939 
zurückgefallen. Nur eine Industrie, deren Inlands­
markt im Wachsen begriffen ist, kann einen solchen 
Rückschlag ohne sehr ernsthafte Folgen überstehen. 
Einer der Hauptabnehm er brasilianischer Baumwoll- 
waren ist A r g e n t i n i e n  gewesen; darüber hinaus 
kaufte Argentinien brasilianische Bananen, Orangen, 
Ananas und Pinienholz. Brasilien seinerseits erwarb

große Mengen argentinischen Weizens. Nun ist un­
glücklicherweise eine sehr geringe W eizenernte in 
Argentinien zu erwarten, und Brasilien w ar gezwun­
gen, sich in den USA. nadi W eizen umzusehen. Die 
Folge wird ein beträchtliches Zusammenschrumpfen 
des Handelsverkehrs der beiden Nachbarländer sein. 
Die brasilianische Baumwollindustrie muß ihre Hoff­
nungen also w eiterhin auf den Inlandsm arkt setzen, 
und es wird ihr vielleicht schwerfallen, ihr riesiges 
Erneuerungsprogramm im bisherigen Ausmaß voran­
zutreiben. Ihr Fall ist aber nicht so hoffnungslos, wie 
er noch vor dreißig Jahren gewesen wäre. Inzwischen 
sind nämlidi in Brasilien neue und ausgedehnte Indu­
strien verschiedenster Art entstanden, selbst eine 
nicht unbedeutende Schwerindustrie. Die Rollen haben 
sich gewissermaßen vertauscht: w ährend in vergan­
genen Jahren ein Teil der in der Textilindustrie er­
zielten Gewinne dazu dienen mußte, andere und wich­
tigere Industrien aufzubauen oder zu erweitern, kann 
sich die Textilindustrie heute das zu ihrer Erneuerung 
nötige Kapital auch zu einem guten Teile auf dem 
inländischen Geldmärkte besorgen, der durch Kaffee­
preis und industrielle Vollbeschäftigung verhältnis­
mäßig stark ist.

Produktionsbedingungen und Entwicklungstendenzen 
der schwedischen Eisen- und Stahlindustrie

M

- ...

„Die schwedische Eisenwirtschaft durchkämpft gegen- ' 
wärtig sowohl in bezug auf die Produktion von 
Q ualitätsstahl wie von gewöhnlichem Eisen eine 
schwere Rohstoffkrise. Tatsächlich befinden wir uns 
m itten in einer der zahlreichen strukturellen V er­
änderungen, die für diesen Industriezweig während 
seiner vielhundertjährigen Geschichte so typisch sind."

it diesen W orten charakterisierte vor kurzem einei 
der hervorragendsten Kenner, der Leiter der 

Eisengesellschaft Lesjöfors A/B, Disponent Gérard 
De Geer, in der Stockholmer „Finanstidningen" die 
gegenwärtigen Entwicklungstendenzen der Eisen- und 
Stahlindustrie Schwedens. Der schwedische Fachmann 
kam bei seiner Analyse zu dem Ergebnis, daß sich 
etwa seit dem Ausbruch des Koreakonflikts die V er­
sorgungssituation der Eisen- und Stahlindustrie mit 
einer Reihe wichtiger Roh- und Brennstoffe zugespitzt 
und in negativem Sinne entscheidend verändert hat. 
In der Annahme, daß diese Tendenzen sich fortsetzen 
werden, hat sich damit in den produktionstechnischen 
Bedingungen der Eisenindustrie eine gewisse struktu­
relle Umorientierung anzubahnen begonnen, die sich 
auf den Übergang von Holzkohle auf Koks und 
andere Brennstoffe, sodann die Umstellung von 
Schrott auf Koksroheisen und schließlich auf die sehr 
viel stärkere Verwendung von Eisenschwamm bezieht. 
Es ist mit Bestimmtheit anzunehmen, daß dieser Um­
stellungsprozeß im Laufe der nächsten Jahre nicht nur 
für Schwedens Volkswirtschaft ganz allgemein, son­
dern darüber hinaus auch für die Stellung der schwe­
dischen Eisenwirtschaft innerhalb der Eisenwirtschaft 
der W elt von wesentlicher Bedeutung werden dürfte,

Dr. Alfred Dietrich, Stockholm

zumal zwei andere Fragen in engem Zusammenhange 
mit ihm stehen. Aus später zu erörternden Gründen 
ist die schwedische Eisenindustrie gezwungen, sich in 
der Versorgung mit bestimmten Rohstoffen vom Aus­
lande unabhängiger zu machen, als es bisher der Fall 
war. Außerdem liegt es im Zuge der wirtschaftlichen 
Entwicklung Schwedens überhaupt, die Eisenproduk­
tion zu vergrößern, gleichzeitig also auch in der V er­
sorgung des Inlandsm arktes mit Eisen und Stahl einen 
höheren Grad von Unabhängigkeit anzustreben. Das 
hat in beiden Fällen mit Autarkiewünschen nichts zu 
tun, sondern wird ausschließlich durch die wirtschaft­
liche Entwicklung Schwedens bedingt.

PRODUKTIONSDATEN 
Bevor dazu übergegangen wird, die angedeuteten Ent­
wicklungstendenzen zu besprechen und die Verände­
rungen der Produktionsgrundlagen der schwedischen 
Eisen- und Stahlindustrie zu analysieren, mag in 
Kürze die Gestaltung der Produktion betrachtet w er­
den, aus der sich die Zusammenhänge bereits deutlicher 
ableiten lassen.
Die schwedische Eisenwirtschaft hat in den letzten 
zwei bis drei Jahrzehnten im Zeichen eines starken 
Aufschwunges auf breiter Linie gestanden. Die Förde­
rung von Eisenerz belief sich im Durchschnitt 1926/30 
jährlich auf 9,1 Mill. t. Nach einem vorübergehenden 
Rückschlag im Jahrfünft 1931/35 auf 5,3 Mill. t, der 
durch die W eltwirtschaftskrise verursacht worden war, 
ist die Erzförderung seitdem unablässig angestiegen. 
Gegenwärtig beträgt sie im jährlichen Durchschnitt
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13,5 Mill. t. In Anbetracht der seit einiger Zeit stärke­
ren Nachfrage auf dem W eltm arkt wird die Förderung 
aber allein bei der führenden Luossavaara-Kiirunavaara 
A/B in Kürze von 12 Mill. t auf 15 Mill. t erhöht w er­
den, so daß sich danach eine Gesamtförderung ergeben 
dürfte, die zwsichen 17 und 18 Mill. t liegt. 
Vergleidisweise stärker ist noch Schwedens Produk­
tion von Eisen und Stahl angestiegen. Im einzelnen 
ergibt sidi die Produktionsentwicklung aus folgender 
Übersicht.

Schwedens Produktion von Eisen und Stahl
(in t)

J a h r R o h e ise n  E isensd iw am m  G u ß e isen S chm iedeeisen  
u n d  -s ta h l

1931/35
1946
1947
1948
1949
1950
1951

414 329 
686 462 
697 850 
766 466 
810 949 
784 724 
800 000

5 346
30 526
31 311 
26 430 
30 166 
28 890 
35 000

690 665 
1 202 769 
1 190 702 
1 256 917 
1 370 378 
1 440 453 
1 450 000

524 550 
910 471 
887 249 
944 157 
947 600 
946 700 
950 000

Die Daten für 1951 wurden auf Grund der bis Sep­
tember vorliegenden Produktionsergebnisse geschätzt. 
W ie sich aus der tabellarischen Übersicht ergibt, ist 
die schwedische Eisenproduktion innerhalb eines rela­
tiv  kurzen Zeitraums im großen und ganzen ungefähr 
verdoppelt worden. Hierbei handelt es sich zunächst 
erst um eine Etappe der Entwicklung, denn im Rahmen 
eines neuen Planes für die nächsten 3—4 Jahre ist ein 
w eiterer wesentlicher Ausbau der Kapazitäten vor­
gesehen. Nach Abschluß dieser Pläne wird der Import­
bedarf des schwedischen M arktes im besonderen für 
Handelseisen, w orüber noch zu spredien ist, sich auf 
ungefähr ein Drittel der gegenwärtigen Ziffern ver­
ringert haben.

PRODUKTIONSGRUNDLAGEN
In der Versorgung mit Erz als dem wichtigsten Roh­
stoff der Eisenindustrie ist Schweden vollständig un­
abhängig. Von den phosphorreichen Norrland-Erzen, 
deren Vorkommen auf 2200 Mill. t  geschätzt werden, 
braucht in diesem Zusammenhange kaum gesprochen 
zu werden. Diese Erze werden zum ganz überwiegen­
den Teil exportiert. Aber auch in den phosphorfreien 
Erzen, die das Ausgangsmaterial für die Q ualitätsstahl­
produktion bilden, ist die schwedische Industrie un­
abhängig. Diese Erzvorkommen betragen nach neue­
sten Ermittlungen allerdings nur 30—50 Mill. t, die 
etwa für die Bedarfsdeckung der nächsten 50 Jahre 
ausreichen. Da die Forschung auf dem Gebiet der Ent- 
phosphorisierung der Erze w eit fortgeschritten ist, 
kann die M aterialversorgung für Q ualitätsstahl auch 
dann als gesichert angesehen werden, wenn neue Vor­
kommen phosphorfreier Erze in Schweden nicht mehr 
entdeckt werden sollten. Von der Gesamtförderung 
Schwedens wird nur ein bescheidener Teil von etwa 
10 “/« von der heimischen Eisenindustrie übernommen. 
In der Rohstoffversorgung beginnt nun jedoch mit 
Schrott bereits die Abhängigkeit der schwedischen In­
dustrie von ausländischen Zufuhren. Abgesehen von 
den beiden führenden Handelseisenwerken Domnarvet 
und NJA  (das staatliche Norrbottens Järnw erk in 
Luleä), basiert fast die gesamte Produktion auf Schrott 
als wesentlichem Ausgangsmaterial. Und ungefähr ein

Viertel der Fertigproduktion hat Schrott zum Roh­
material. W enn die Kapazitäten der W erke voll aus­
genutzt werden sollen, entspricht dies einem Gesamt­
bedarf an Schrott von 400 000 t jährlich. Hiervon kann 
aber nur reichlich die Hälfte durch Sammlung aus dem 
eigenen Anfall aufgebracht werden. Der durch den Im­
port zu deckende Zuschußbedarf lag im Durchschnitt 
der letzten Jahre bei 180—200 000 t.
Seit dem Ausbruch des Koreakonfliktes haben sich nun 
jedoch die schwedischen Bezugsmöglichkeiten für aus­
ländischen Schrott wesentlich verschlechtert. Frühere 
bedeutende Lieferländer wie Dänemark, Westdeutsch­
land, Portugal und Irland benötigen in zunehmendem 
Maße ihren Schrott selbst. W ährend Schweden im 
Jahre 1950 noch 175 000 t Schrott importieren konnte, 
ist im vorigen Jahre die Einfuhr auf knapp die Hälfte 
zurückgegangen. Nach Auffassung m aßgebender Kreise 
der schwedischen Eisenindustrie besteht überdies keine 
oder nur geringe Aussicht, daß sich die Bezugsmög­
lichkeiten für Schrott am W eltm arkt in absehbarer Zeit 
ändern und verbessern werden. Vielmehr wird die 
bekannte internationale Schrottknappheit als Dauer­
zustand angesehen, auf den die Industrie sich einzu­
stellen hat.
In dem Bemühen, für diesen Engpaß der Eisenproduk­
tion Ausweichmöglichkeiten zu finden, werden von der 
schwedischen Industrie gegenwärtig drei W ege be­
schritten: Durch Erhöhung der Preise für inländischen 
Schrott, die bis vor einigen M onaten beträchtlich unter 
W eltm arktniveau gelegen haben, wird versucht, das 
Interesse für die Sammlung anzuregen und den 
Schrottanfall zu vergrößern. Zum anderen wird er­
wogen, über die Eisenschwamm-Methoden syntheti­
schen Schrott herzustellen. Bis vor kurzem wurde 
Eisenschwamm als Ersatz für Schrott als zu teuer an­
gesehen, nach den außerordentlichen Preissteigerun­
gen für im portierten Schrott ist die Kostenrelation zu 
Eisenschwamm jedoch günstiger geworden. Als dritte 
Ausweichmöglichkeit ist schließlich zu erwähnen, daß 
von der schwedischen Eisenindustrie seit dem vorigen 
Jahre das Rohmaterial Schrott in verstärktem  Maße 
durch Koksroheisen ersetzt worden ist. Bisher ist aber 
durch die genannten Maßnahmen eine wesentliche 
Erleichterung der Schrottversorgungslage noch nicht 
erzielt worden. Es ist daher anzunehmen, daß die 
schwedische Eisenwirschaft der Umstellung der Roh­
stoffgrundlage ihre besondere Aufmerksamkeit wid­
men wird.
Starke Beachtung beanspruchen die Pläne der schwedi­
schen Industrie in bezug auf die Produktion und die 
Verwendung von Eisenschwamm. Zur Zeit bestehen 
erst zwei Eisenschwammwerke, und zw ar bei der süd- 
schwedisdien Höganäs - Billesholms A/B in Höganäs 
und dem zum Stora Kopparbergs-Konzern gehörenden 
Eisenwerk Söderfors Bruk inSöderfors; ihre Kapazität 
beläuft sich auf jährlich 40 000 t. Eine Reihe ande­
rer W erke, das Edelstahlwerk Sandviken, die Helle- 
fors Bruks A/B in Hällefors, der Uddeholms-Konzern 
und das den Kugellagerwerken gehörende Eisenwerk 
Hofors Bruk in Hofors haben jedoch neue Eisen- 
schwammwerke teilweise bereits im Bau bzw. den 
Bau neuer W erke geplant. Alle diese W erke sollen in
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2—-3 Jahren fertig sein, wonach die Kapazität mehr als 
100 000 t betragen wird. In schwedischen Eisenkreisen 
wird auf Eisenschwamm als zukünftiges Ausgangs­
material der Qualitätsproduktion große Hoffnung ge­
setzt, zumal sich neuerdings auch die Produktions­
bedingungen für Holzkohlenroheisen immer mehr ver­
schlechtert haben.
ln der Roheisenproduktion ist zwischen Holzkohlen- 
roheisen und Koksroheisen zu unterscheiden. Die Her­
stellung von Q ualitätsstahl basiert seit Jahrzehnten 
auf der Verwendung von Holzkohle, durch die letztlich 
der Weltruf schwedischen Stahls begründet worden 
ist. Die Bedeutung der Produktion von Holzkohlenroh­
eisen innerhalb der Gesamtherstellung von Roheisen 
ist in den letzten zwei Jahrzehnten zwar geringer ge­
worden, aber auch gegenwärtig beträgt der Anteil von 
Holzkohlenroheisen noch immer 20—30 */o.
Bis vor kurzem hat die Beschaffung von Holzkohle 
der Industrie keine Schwierigkeiten bereitet. Im 
Durchschnitt der letzten Jahre betrug der industrielle 
Bedarf ca. 1,5 Mill. cbm, eine verhältnism äßig beschei­
dene Menge also. Seit dem Einsetzen der außer­
gewöhnlichen Exportkonjunktur für Holzveredelungs­
erzeugnisse hat sich die Versorgungssituation voll­
ständig verändert. Von der Sulfat- und Faserplatten­
industrie werden seitdem derart hohe Preise für Roh­
holz bezahlt, daß diese sich für die Holzverkoh­
lung geradezu prohibitiv auswirken. Infolge der da­
durch immer schlechter und schwieriger gewordenen 
Versorgung der Qualitätsindustrie mit Holzkohle sind 
daher im vergangenen Jahre eine Reihe von Holz- 
kohlenhocböfen gelöscht worden, in diesem Jahre 
dürften weitere folgen.
Diese technische Neuausrichtung der Q ualitätsstahl­
produktion der schwedischen Eisenindustrie befiridet 
sich vorerst aber noch in ihren Anfängen. Und es 
erscheint nicht unbedingt sicher, ob sie überhaupt 
wesentlich w eitergetrieben werden wird bzw. muß. 
Denn es ist anzunehmen, daß die Exportkonjunktur 
für Holzveredelungserzeugnisse eines Tages audi zu 
Ende geht und die Bedingungen der Verkohlung von 
Holz sich dann w ieder verbessern werden. Der augen­
blickliche Versorgungsengpaß Holzkohle dürfte zudem 
auch noch dadurch an Bedeutung verlieren, daß auf 
Grund der Fortschritte der M etallurgie der cjualitative 
Unterschied zwischen Koksroheisen und Holzkohlen­
roheisen nicht mehr so groß ist, wie es früher einmal 
der Fall war. Bei der Überwindung der akuten V er­
sorgungsschwierigkeiten mit Holzkohle hat sich die 
schwedische Industrie bisher dadurch geholfen, daß sie 
die Produktion von Holzkohlenroheisen verringert 
und außerdem gewisse Sparmaßnahmen im H ütten­
prozeß vorgenommen hat.
Wenn die Gesamtproduktion von Roheisen trotzdem 
in den letzten Jahren w eiter erhöht werden konnte, 
dann war das nur möglich, weil die Herstellung von 
Koksroheisen vergrößert worden ist. Und diese Tat­
sache leitet zu der Frage der Versorgung der schwedi­
schen Eisenindustrie mit fossilen Brennstoffen über, in 
der Schweden praktisch vollständig von ausländischen 
Zufuhren abhängig ist. Die Förderung der südschwedi­
schen Höganäs-Gesellschaft von jährlich etwa 400 000 t

wri .T-

Z a  t 84 5 -5. 3. 5 4.
Kohle geringerer Q ualität ist für die Bedarfsdeckung 
von ganz untergeordneter Bedeutung. Infolge der seit 
längerem bereits bestehenden Knappheit an den euro­
päischen Kohle- und Koksmärkten ist daher Schweden 
ganz allgemein, im besonderen aber in der Eisenindu­
strie, in eine ausgesprochen schwierige Lage gekom­
men. Bis um die M itte des vorigen Jahres waren ge­
wisse Lagerbestände an Kohle und Koks vorhanden, 
die inzwischen verbraucht worden sind. Vor allem 
reichen die Zufuhren von Koks für eine volle M arkt­
versorgung nicht mehr aus, so daß vor einigen M ona­
ten wiederum die Rationierung eingeführt werden 
mußte. Fossile Brennstoffe sind bereits zu einem der 
gefährlichsten Engpässe der schwedischen Wirtschaft 
geworden und drohen, es noch mehr zu werden.
Der ständigen Knappheit an festen fossilen Brenn­
stoffen hat die schwedische Eisenindustrie in  doppelter 
W eise zu begegnen versucht. Da sich die W eltm arkt­
preise für ö l  gegenüber Kohle und Koks bisher rela­
tiv  stabil gehalten haben, ist die Industrie in großem 
Umfange zur Ölfeuerung übergegangen und geht 
immer mehr dazu über. Selbstverständlich aber können 
die Eisenwerke ohn^ Koks und auch Holzkohle nicht 
auskommen. Diese Mengen sind aber nicht von einer 
solchen Größenordnung, daß die Produktion dadurch 
schon entscheidend beeinflußt worden wäre. Und es 
darf angenommen werden, daß der wichtigste Bedarf 
der Eisenindustrie an Kohle und Koks durch den Im­
port künftig auch dann gedeckt werden kann, wenn 
sich das Angebot am internationalen Kohlenmarkt noch 
mehr verknappen sollte.
Der Brennstoffbedarf der Eisenindustrie ist in den 
letzten Jahren auch durch eine steigende Verwendung 
von elektrischer Energie entlastet worden. Bisher wird 
Elektrizität aber nur im rein mechanischen Betrieb 
sowie in den höheren Veredelungsstadien eingesetzt, 
in erster Linie in der Stahlproduktion, der Härtung, 
dem Anlaufenlassen und beim Glühen. Von der Guß­
produktion der Stahlwerke entfallen gegenwärtig 40 V» 
auf Elektroguß. In der Roheisenproduktion ist die 
Verwendung von elektrischer Energie vorerst von ge­
ringerer Bedeutung, etwa 20 “/# des erzeugten Roh­
eisens kommen aus dem elektrischen Hochofenprozeß. 
Daß die Verwendung von elektrischer Energie gerade 
in der schwedischen Eisenindustrie noch keine größere 
Verbreitung gefunden hat, erklärt sich aus den ver­
gleichsweise zu hohen Kosten.
In den wichtigsten Legierungsmetallen ist die schwe­
dische Eisenindustrie weitgehend von ausländischen 
Zufuhren abhängig. Der Bedarf an Wolfram, Chrom, 
M angan und Molybdän ist indessen von einer Größen­
ordnung, daß er bisher durch die Einfuhr noch gedeckt 
werden konnte.

ARBEITSKRÄFTE
In der gesamten schwedischen Eisenwirtschaft, die 
Bergwerke eingeschlossen, sind gegenwärtig etwa 
63 000 A rbeiter beschäftigt. Diese Ziffer bedeutet 
einen Zuwachs um etwas m ehr als 10 000 Arbeiter 
innerhalb der letzten zwei Jahrzehnte. Da die Eisen­
industrie sich standörtlich über das ganze Land ver­
teilt und Ballungen im westeuropäischen Sinne nicht 
bestehen, ist die Versorgung der Eisenindustrie mit
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Arbeitskräften bis zum Ausbruch des zweiten W elt­
krieges nicht aut Schwierigkeiten gestoßen. Seitdem 
jedoch, und besonders seit Beginn des Ausbaues 
der Kapazitäten, hat sich ein ständiger Mangel an 
Facharbeitern eingestellt. Nach Kriegsende sind in 
großem Umfange A rbeiter aus dem Auslande nach 
Schweden verpflichtet worden, deren Anteil an 
der Gesamtzahl der Arbeitskräfte inzwischen auf fast 
10 “/o angestiegen ist. Die Arbeitskraftfrage hat eine 
befriedigende Lösung dadurch allerdings noch immer 
nicht gefunden. Und zwar besteht laufend ein Fehl­
betrag von zwischen 1500 und 2000 Facharbeitern, so 
daß es immer wieder vorkommt, daß das eine oder 
das andere Eisenwerk die Kapazität nicht voll aus­
nutzen kann. Durch Rationalisierung und Mechanisie­
rung ist die Industrie bestrebt, dem Mangel an Ar­
beitskräften in so weitgehendem Umfange als nur 
möglich zu begegnen, vollständig ist das aber bisher 
nicht gelungen. Maßgebende Kreise rechnen denn 
auch noch auf lange Zeit mit einer ungenügenden 
Versorgung der Eisenindustrie mit Facharbeitern.

TECHNISCHE FRAGEN
An früherer Stelle wurde bereits angedeutet, daß die 
Bedingungen der schwedischen Eisenwerke für die 
Produktion von Holzkohlenroheisen sich seit einigen 
Jahren verschlechtert haben und daß die tatsächliche 
Erzeugung dadurch begrenzt worden ist. Hierdurch ist 
die Eisentechnik vor die Frage gestellt worden, ein 
Rohmaterial für Q ualitätsstahl herauszufinden, das 
billiger als Holzkohlenroheisen ist, das jedoch die 
gleichen qualitativen Eigenschaften besitzt wie dieses. 
Diese Frage dürfte im Eisenschwamm der Lösung be­
reits recht nahe gebracht worden sein. In der schwe­
dischen Eisenindustrie wird Eisenschwamm gegen­
wärtig nach zwei Methoden hergestellt. Die Höganäs- 
Geselischaft verwendet Kohle als Reduktionsmittel, 
während die sogen. W iberg-Söderforsmethode mit 
Holzkohle arbeitet. Nach M itteilungen aus Fachkreisen 
hat Söderfors in allerletzter Zeit Versuche gemacht, 
Holzkohle durch Koks zu ersetzen, wobei ein ebenso 
schwefelfreies wie gut reduzierbares Produkt gewon­
nen w orden ist. In technischer Beziehung sind ferner 
schwedische Versuche der Herstellung von Q ualitäts­
stahl mit Koksroheisen als Basismaterial erwähnens­
wert. Die Entschwefelung, die das hierbei schwierigste 
Problem darstellte, erfolgt mit Hilfe von Magnesium 
bzw. Magnesium-Aluminium oder nach einer anderen 
Methode durch Kalk. Von anderen interessanten Ver­
suchen auf dem Gebiet der M etallurgie hat eine neue 
Methode des Sinterns von Eisenerzsdilich, die sogen. 
Kohlensintermethode, große Aufmerksamkeit gefun­
den, die nach Auffassung schwedischer Fachkreise 
älteren Sintermethoden überlegen ist, zumindest in­
soweit es sich um das Sintern feinkörniger, hoch- 
angereicherter Erze handelt. In dieser Methode wird 
die Möglichkeit gesehen, aus den meisten schwedi­
schen Magnesitschlichen ein geeignetes Rohmaterial 
für Eisenschwamm herzustellen. Schließlich sei dann 
darauf hingewiesen, daß in der schwedischen Eisen­
industrie die Verwendung von Säuregasen bei ver­
schiedenen metallurgischen Prozessen zu höherer Be­

deutung gelangt ist, was sich vor allem bei der Her­
stellung von rostfreiem Stahl aus rostfreiem Schrott 
als w ertvolles Hilfsmittel erw iesen hat.
Durch diese und andere technische Fortschritte ist 
die Abhängigkeit von fossilen Brennstoffen und der 
Holzkohle verringert, die Einführung arbeitssparen­
der Prozesse ermöglicht und die W ettbewerbsfähig­
keit der schwedischen Eisen- und Stahlindustrie ver­
bessert worden.

AUSSENHANDEL
In Anbetracht der seit den dreißiger Jahren ununter­
brochenen, starken Aufwärtsbewegung der schwedi­
schen Volkswirtschaft, der eine V erbesserung des 
Lebensstandards auf breiter Basis parallel gelaufen 
ist, hat auch der Außenhandel mit Eisen und Stahl 
eine zunehmende Bedeutung erhalten. Im Eisensektor 
ergibt sich die V erbesserung der Lebenshaltung an­
schaulich daraus, daß der Verbrauch an Eisen und 
Stahl im letzten halben Jahrhundert sich von nur 
50 kg je Person und Jahr auf gegenwärtig 200 kg je 
Person und Jah r erhöht hat. Diese Tatsache hat die 
bem erkenswerte Folge gehabt, daß der Export wäh­
rend der letzten zwei Jahrzehnte nicht zugenommen 
hat, daß er in den Kriegs- und ersten Nachkriegs­
jahren sogar stärker zurückgegangen ist, während die 
Einfuhr dem gegenüber eine deutlich steigende Ten­
denz aufweist. Die Zunahme der Eisenproduktion der 
schwedischen Industrie hat für die Deckung des 
höheren Verbrauchs allein also nicht ausgereicht, viel­
mehr ist hierfür in weitgehendem Umfange auch noch 
ausländisches M aterial herangezogen worden. Für den 
schwedischen Eisenaußenhandel ist w eiter charakte­
ristisch, daß der Import sich so gut wie ausschließlich 
aus gewöhnlichem und billigem M aterial zusammen­
setzt, während der Export aus hochwertigen und 
teuren Produkten besteht.
Innerhalb der Ausfuhr nimmt Eisenerz in weitem Ab­
stand die erste Stelle ein. Im Jahrfünft 1931/35 hatte 
der Erzexport sich vorübergehend auf einen jährlichen 
Durchschnitt von knapp 5 Mill. t verringert, danach 
stieg die Ausfuhr auf einen Durchschnitt von 12 Mill. t 
bis 13 Mill. t jährlich. In den ersten Nachkriegsjahren 
ging sie für kurze Zeit stark zurück, seit 1948 hält sie 
sich aber ungefähr auf dem früheren Höchststand von 
13 Mill. t. Sobald die Förderung bei Luossavaara sich 
erhöht haben wird, darf mit einer Steigerung des Erz- 

Schwedens Außenhandel in Elsen und Stahl
(in 1000 t)

P o sitio n 1948 1949 1950

E infuhr
R ohe isen 100,2 95,3 101,9
S d iro tt 93,9 149,5 174,8
G ew a lz te s  S tab - u nd  F e in e isen 252,6 235.8 202,4
D rah t 86,0 87,6 78,5
K a ltg e w a lz te  Bleche 14,6 23,2 19,7
V e rz in n te  u nd  v e rz in k te  B led ie 25,8 15,8 - 24,5
A nd . w a rm g ew a lz te  fe in e  u . g ro b e  Bleche 167,2 261,9 212,5
G eg o sse n e  R ö h ren 30,2 14,5 16,6
S ch m ied ee ise rn e  R öhren 38,8 37,2 25,2
S o n stig e  P ro d u k te 38,3 31,5 20,5
G esam te  E ise n e in fu h r 847,6 952,4 876,6
A u sfu h r
R o h e isen 19,9 31,3 86,9
E ise n leg ie ru n g en  u nd  E isenschw am m 7,2 8,9 22,1
G ew a lz te s  u . gesch m ied e tes  E isen  u . S tah l 94,1 106,7 115,1
S o n stig e  P ro d u k te 8,8 9,0 10,3
G esam te  E ise n au sfu h r 130,0 155,9 216,4
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exports auf 16 Mill. t bis 17 Mill. t im Jahre gerech­
net werden, vorausgesetzt, daß die gegenwärtige leb­
hafte Nachfrage auf dera W eltm arkt anhält.
Für die schwedische Einfuhr an Eisen und Stahl be­
deuten die vorstehenden Ziffern, daß der Import­
bedarf sich im Vergleich zum Jahrfünft 1931/35 im 
großen und ganzen verdoppelt hat. In diesem Zeit­
abschnitt belief sich die Einfuhr im jährlidien Durch­
schnitt auf rd. 440 000 t. Besonders stark hat sidi der 
Importbedarf für Schrott, Draht und W alzwerkserzeug­
nisse der verschiedensten Art erhöht. Gegenwärtig 
kann der hohe zusätzliche Bedarf an Sdiiffsbledien 
nicht voll gedeckt werden. Der schwedische Eisen­
export hat demgegenüber seine früheren M engen­
ziffer noch nicht w ieder erreicht. Im Jahrfünft 1931/35 
z. B. belief sich die Ausfuhr auf 260 000 t im jäh r­
lichen Durchschnitt. Diese beiden Tatsachen, hoher 
Einfuhrbedarf und relativ niedrige Ausfuhr sind die 
wichtigsten Gründe für die Kapazitätsausweitung der 
schwedischen Eisenindustrie.

AUSSICHTEN
ln Durchführung dieser umfassenden Bau- und Moder­
nisierungsprojekte soll nun die Kapazität der schwe­
dischen Eisen- und Stahlindustrie bis 1955 auf eine 
jährliche Produktion von reichlidi 2 Mill. t Gußeisen 
erhöht werden, während sich die Jahreserzeugung 
gegenwärtig erst auf 1,4 Mill. t beläuft. Eine Guß­
eisenproduktion von 2 Mill. t  entspricht ungefähr 
einer Produktion von 1,4 Mill. t  handelsfertigem Eisen 
und Stahl, und diese Menge wiederum entspricht dem 
derzeitigen Jahresverbrauch Schwedens an. Eisen und 
Stahl. Der Hauptteil der geplanten Produktionsver­
größerung entfällt auf Handelseisenprodukte der 
gleichen Art, wie sie bisher in großem Umfange noch 
importiert werden. Führende Kreise der Eisenindustrie 
rechnen damit, daß nach Fertigstellung der Neubauten

der Import an Handelseisen und -stahl auf ca. 200 000 t 
oder ein Drittel der gegenwärtigen Einfuhr reduziert 
werden kann. Auf der anderen Seite wird erwartet, 
daß der schwedische Export an hochwertigen Fertig­
erzeugnissen in einigen Jahren von ca. 120 000 t auf 
etwa 200 000 t  vergrößert werden kann. Für Schweden 
und seine Eisen- und Stahlindustrie würde die V er­
wirklichung dieser Zielsetzung zweierlei bedeuten: 
Erstens würde die Abhängigkeit von ausländischen 
Zufuhren an Fertigerzeugnissen ganz wesentlich ge­
ringer werden. Andererseits würde die mengenmäßige 
Steigerung der Ausfuhr von Qualitätsm aterial in ver­
gleichsweise sehr viel höherem Grade als bisher die 
Finanzierung der schwedischen Eiseneinfuhr erleich­
tern, ja, sie würde wahrscheinlich sogar zur Folge 
haben, daß der Außenhandel in Eisen und Stahl mit 
einem Devisenüberschuß abschließt.
Die geplante Kapazitätssteigerung für handelsfertigen 
Stahl und Eisen wird von den drei führenden und be­
deutendsten schwedischen W erken getragen. Und 
zwar sind Produktionserweiterungen vorgesehen bei 
der Norrbottens Järnverks A/B in Luleä um 250 000 t, 
der Domnarfvets Jernverk  A/B um 200 000 t, und der 
Fagersta Bruks A/B um 60 000 t. Kapazitätserweite­
rungen kleineren Ausmaßes planen indessen so gut 
wie alle schwedischen W erke. Insgesamt besteht die 
schwedische Eisenindustrie gegenwärtig aus etwa 
60 W erken. Besonderer Erwähnung bedarf das vor 
einigen Jahren vom schwedischen Reichstag be­
schlossene staatliche Lulea-Werk. Der Bau dieses 
W erkes wird voraussichtlich bis zum Ende dieses 
Jahres durchgeführt werden. Seine Produktionskapa­
zität soll 500 000 t Roheisen oder nahezu zwei Drittel 
der gesamten gegenwärtigen schwedischen Roheisen­
produktion betragen, womit die Norrbottens Järn ­
verks A/B in die Reihe der bedeutendsten schwedi­
schen Eisenwerke aufrücken wird.

Die österreichische Kunstdüngerindustrie
Dr. Kurt W essely, Linz

In Österreich liegt die Produktion von Handels­
dünger heute fast ausschließlich in den Händen 

eines einzigen Unternehmens, der österreichischen 
Stickstoffwerke A. G., Linz a. D., die im wesentlichen 
nur über eine einzige Erzeugungsstätte verfügt. 
Österreich besitzt keine Vorkommen solcher natür­
lichen Rohstoffe, die nach den älteren Produktions-'' 
verfahren zur Düngerherstellung erforderlich waren. 
Obwohl Österreich ein altes Salzland ist, gibt es dort 
kein Kali, und auch abbauwürdige Phosphatlager 
fehlen. Nach dem zweiten W eltkrieg angestellte V er­
suche, ein Phosphatlager bei Prambachkirchen (Ober­
österreich) äuszubeuten, w urden wegen der geringen 
Mächtigkeit und des chemisch schwierig aufzuschlie­
ßenden Materials bald wieder aufgegeben, ln  den 
Hüttenwerken fällt keine Thomasschlacke an, und die 
Verarbeitung phosphorhaltiger Eisenerze, die bei der 
ursprünglichen Planung der H ütte Linz studiert wurde.

wird auch in Zukunft nicht in Frage kommen. Trotz 
des Ausbaus der Düngerindustrie wird also der Be­
darf an Kali und Phosphaten aus dem Ausland ge­
deckt werden müssen. Da außerdem Österreich zur 
Zeit über keine Anlagen verfügt, in denen Phosphate 
aufgeschlossen und verarbeitet werden können, 
müssen bis auf weiteres auch Phosphatdüngemittel 
eingeführt werden, bis entsprechende Verarbeitungs­
möglichkeiten in Linz geschaffen worden sind. Da­
gegen konnte die Stickstofferzeugung so weit aus­
gebaut werden, daß wachsende Mengen für den Ex­
port zur Verfügung stehen. Die Einfuhren von Stick­
stoffdünger sind folglich ganz weggefallen, abgesehen 
von Spezialeinfuhren von Kalkstickstoff.
Im Jahre 1939 wurden die „Stickstoffwerke Ost­
mark A. G." als private Gründung errichtet; sie 
wären juristisch und betrieblich von den „Reichswer­
ken Hermann Göring" getrennt, arbeiteten aber eng
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